
PREDIGT LUKAS 19,1-10 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

… WAS ER DIR GUTES GETAN HAT! 

„Wie kann er das nur tun. Das ist ein Skandal. Das darf doch nicht wahr sein. 

Ausgerechnet bei dem. Und so einer will ein Lehrer der Menschen sein. Er 

müsste doch wissen, was das für einer ist.“ Usw.  usw. Das sind nicht die Pro-

testrufe der Demonstranten bei der letzten Anti-Corona-Demo. Es ist auch 

nicht das Gemaule der Schüler über einen ungerechten Lehrer oder das der 

Mitarbeiter über einen neuen Vorgesetzten. Hier maulten Menschen über und 

gegen Jesus. Weil er etwas getan hat, was viele für respektlos, unhöflich, un-

möglich oder gar ungesetzlich hielten. 

Ich lese den Predigttext: 

PREDIGTTEXT 

1Und er ging nach Jericho hinein und zog hindurch. 2Und siehe, da war ein 

Mann mit Namen Zachäus, der war ein Oberer der Zöllner und war reich. 3Und 

er begehrte, Jesus zu sehen, wer er wäre, und konnte es nicht wegen der 

Menge; denn er war klein von Gestalt. 4Und er lief voraus und stieg auf einen 

Maulbeerfeigenbaum, um ihn zu sehen; denn dort sollte er durchkommen. 
5Und als Jesus an die Stelle kam, sah er auf und sprach zu ihm: Zachäus, steig 

eilend herunter; denn ich muss heute in deinem Haus einkehren. 6Und er stieg 

eilend herunter und nahm ihn auf mit Freuden. 

7Da sie das sahen, murrten sie alle und sprachen: Bei einem Sünder ist er 

eingekehrt. 8Zachäus aber trat herzu und sprach zu dem Herrn: Siehe, Herr, 

die Hälfte von meinem Besitz gebe ich den Armen, und wenn ich jemanden 

betrogen habe, so gebe ich es vierfach zurück. 9Jesus aber sprach zu ihm: 

Heute ist diesem Hause Heil widerfahren, denn auch er ist ein Sohn Abrahams. 
10Denn der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und selig zu machen, 

was verloren ist. 

EINE PERSONA NON GRATA 

Warum macht Jesus das eigentlich? Die Frage hat die Leute damals ziemlich 

beschäftigt. Schließlich „murrten sie alle“, weil Jesus ausgerechnet bei einem 

Sünder einkehrt. Dabei hätte es sicher in der Stadt Jericho ausreichend viele 



ehrwürdige Bürger gegeben, die Jesus und seine Jünger ebenso mit Freude 

bei sich bewirtet hätten. Die Gastfreundschaft war nicht nur eine Tugend der 

späteren christlichen Gemeinden. Sie war auch im Israel zur Zeit von Jesus 

selbstverständlich. Und einen bekannten Rabbi zu Gast zu haben, war immer 

eine Ehre. Da hätten viele gerne eine Einladung ausgesprochen. So weit 

kommt es nicht. Jesus lädt sich selbst ein. Bei einem, der damit vermutlich 

nicht gerechnet hat.  

Je nachdem, aus welchem Blickwinkel man das betrachtet, gehörte aber auch 

Zachäus zu den Honoratioren der Stadt. Er war Oberzöllner und reich. Aus 

Sicht der Regierung, also Rom, und aus Sicht des römischen Prokurators Pi-

latus, war Zachäus ein wichtiger und einflussreicher Mann, sonst wäre er nicht 

„Oberzöllner“. Vielleicht war er vorher schon reich, vielleicht hat der Beruf ihn 

auch reich gemacht. Zu reichen Leuten halten die Politiker gerne Kontakt. Da-

mals wie heute. Geld ist in vielen Fällen ein wichtiger „Schmierstoff“, und wer 

viel davon hat, kann an vielen Stellen Einfluss nehmen. 

Das macht ihn in seinem eigenen Volk unbeliebt. Einer, der den Besatzern 

beim Geldeintreiben hilft, muss ein schlechter Mensch sein. Einer, der den 

Kontakt mit Heiden nicht scheut, muss selbst einer sein. 

Also was nun? Zachäus, ein Sünder oder einer der oberen Zehntausend?  

In der Politik heißt es gerade: „Spiel nicht mit den Schmuddelkindern.“ Wer 

eine Demonstration ansetzt und zulässt, dass dort Menschen dabei sind, die 

staats- und demokratiefeindliche Ansichten vertreten, der bringt sich in den 

Verdacht, selbst auch solche Ansichten zu haben – oder zumindest kein Prob-

lem und keine Gefahr in diesen Ansichten zu sehen.  

Wer sich mit Corona-Leugnern und Menschen unterhält, die an allerlei Ver-

schwörungsmythen glauben, der ist am Ende selbst so einer.  

Es ist ganz wichtig, sich immer von allem zu distanzieren, was irgendwie prob-

lematisch ist. Wir dürfen auf keinen Fall riskieren, dass uns jemand falsch ver-

steht. 

Was ist dann mit Jesus? Wird er plötzlich auch zum Kollaborateur und zum 

Halbheiden, weil er Zachäus besucht? 

EIN SOHN ABRAHAMS 

Nochmal zur Erinnerung – der Wochenspruch lautet: „Lobe den HERRN, 

meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat.“ Wenn die 



Begegnung zwischen Jesus und Zachäus unter dieser Überschrift steht, dann 

heißt das: Jesus tut Zachäus etwas Gutes, wenn er sich bei ihm zum Essen 

einlädt.  

Ob es gut ist, jemand anderem den Kühlschrank leer zu essen? Das muss der 

jeweilige Gastgeber entscheiden. Aber irgendetwas ist mit Zachäus doch pas-

siert bei diesem Abendessen. Wir wissen, dass sich Zachäus freute. Und wir 

wissen, dass dieser Tag Folgen hatte. Bei anderen Gelegenheiten haben uns 

die Evangelisten überliefert, was beim Essen gesprochen wurde oder wenn 

etwas Außergewöhnliches geschehen ist. Was zwischen Jesus und Zachäus 

passierte, hat niemand überliefert. Aber das, was Zachäus dann tat, und was 

er zu Jesus sagte, das ist uns überliefert.  

Nochmal eine Stimme von einem, der am Anfang geschimpft hat: „Das gibt es 

doch nicht. Ich wusste genau, dass die Zollpreise nicht stimmen konnten, die 

Zachäus immer wieder festgesetzt hat, wenn ich meine Waren in die Stadt 

brachte. Aber jetzt kam er zu mir, drückte mir einen Beutel mit Münzen in die 

Hand uns sagte: ‚Ich habe dir immer zu viel berechnet. Ich gebe dir vierfach 

das zurück, was ich dir zuviel abgenommen habe. Es tut mir Leid, dass ich 

mich an dir bereichern wollte.‘ Was sagt man dazu! Was für ein Sinneswandel.“ 

Ja, wirklich ein Sinneswandel. Die Vermehrung von Vermögen, auch auf un-

rechte Weise, ist für Zachäus nicht mehr Selbstzweck. Mit seinem Geld möchte 

er Gutes tun. Ich glaube, er macht das, weil er Jesus danken möchte. Jesus 

hat dem klein gewachsenen, materiell reichen, unbeliebten Zollchef seine 

Freundschaft angeboten. Jesus kommt zu Zachäus zum Essen. Die Tischge-

meinschaft ist ein Zeichen von Freundschaft. Das macht etwas mit Zachäus. 

Jesus sagt, Zachäus und sein Haushalt hätten „Heil“ erlebt. Heil, das ist etwas 

Gutes. Man könnte auch übersetzen: Rettung. Oder man könnte sagen: Scha-

lom. Etwas vom Frieden Gottes ist bei Zachäus eingezogen, in seine Bezie-

hung zum Geld, zu sich selbst und zu anderen – und natürlich in seine Bezie-

hung zu Gott. Das macht ihn dankbar. Darum gibt er sein Geld gerne her. Er 

braucht es nicht mehr zur Selbstbestätigung. 

Die Begegnung mit Jesus, dem Sohn Gottes, hat die Kraft, Menschen zu ver-

ändern. Wenn er uns begegnet, verändert er uns. Wenn er anderen Menschen 

durch uns begegnet, dann dürfen wir darauf vertrauen, dass auch diesen an-

deren verändert werden, Schalom erleben und neue Beziehung zu Gott, zum 

Nächsten und zu sich selbst gewinnen. Auch Menschen, von denen wir es nicht 

glauben können, können von Jesus verändert werden. Von Zachäus hätte das 

damals auch niemand geglaubt. 



Darum gilt für jeden Menschen, der den Schalom, den verändernden Frieden 

Gottes erlebt: „Lobe den HERRN, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir 

Gutes getan hat.“ 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfarrer Thorsten Müller, Weißbach 


